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Zur Geschichte des Tages. 
D a s  Z ü N g l e i »  d e r  p o l i t i s c h e n  W a g e  n e i g t  s i c h  a n s  

die Seite des Fried, n ». Die „Independance" verfichert, daß die 
Gtsahvm der Lage sich vermindert, und die „Köln, geitnng" spricht von 
eiDe» U«schwn»ge i» Berlin, den nicht Bismarck, sondern der König selbst 
veranlatt täte. Eine Friedenshoffnung könnte man anch au» der Nach-
richt schöpfe«, daß die körperlichm Zustände Bismarcks fich verschlimmern. 
>»s ^««kfntt wird geschrieben, daß die Vermittlungsversuche des Her-
zogs Ernst, vo« Kobnra nicht als aufgegeben »u betrachten find. Der Her-
zs» sei zwei läge in grantfurt gewesen und habe lebhast mit der öfter-
reichischen Dwlomatie nud den Vertretern einiger süddeutscher Staaten 
verkthtt. — Der „Schles. Sta." wird ans Verlin telegraphirt, Oesterreich 
wolle de» Antrag auf Kriegsbereitschaft des Bundes noch verschieben. — 
All diese Gerüchte scheinen jedoch auf keinem festeren Grunde zu beruhen, 
als auf de« allgemein gefühlten Bedürfniß des Friedens, den wir aber 
nicht als gesichert betrachte« können, so lange es an bestimmten Thatsa-
chen fehlt. 

Eine sehr zahlreich besuchte Volksversammlung, die am IS. 
>prll in der Tonhalle z« Berli« abgehalten wurde, aab einstimmig 
folgende Erklärung: „Ein Krieg zwischen den deutschen Großmächten sei 
et« nationales Unglück; nur ein freifinniges preußisches Ministerium werde 
für die Vnndesreform das allgemeine Vertrauen finden. Den Schleswig 
Holsteiner« sei das SelbftbestiMmnngsrecht zu waliren. Letzteres sei allein 
die fittliche ««d rechtliche Srnndlage jeder Staatsform. Eine solche 
Aeußernng der öffe«tliche« Meinuug ist um so wichtiger, als auf die 
Stimm««g der Hauptstadt das meiste ankommt und eine Volksbewegung 
in Verli« «nter den jetzigen Verhältnissen gewiß den Sturz des Grasen 
vtsmarck ««d die Abdanknna des Königs znr Folge hätte. 

Die fchwäbtfche» Demokraten lassen fich von dem allae-
meine« Stimmrecht des Grafen Vismarck nicht ködern. Ein Blatt dieser 
Pattei, der „Stnttgarter Veodachter", mei«t: „Es seien zwar immer wnn-
deeliche Sprü«ge. die der Teufel mache, wenn er in einen Weihkeffel fällt ; 
aber w««derlicher fei keiner als dieser Ve^eisinngssprung des Grafen 
Vismarck. — Der Artikel schließt mit den Worten: „Es muß noch an-
ders ko«mu«. So gewiß als heute Gras Vismarck in seiner Noth den 
N«f erhebt e „^rlament!" lo gewiß wird einst von fürstlicher Seite in 
noch größerer Noch der Ruf erschalle«: „Konstitnirendes Parlament!" Vis 
das komatt. so la«ge wolle« wir mit ««serer Sustimmung watten. Mit 

einem Parlament, dem auf Bismarck s Wink der Bundestag die Vorlage 
macht, ist uns «»cht «gedient." 

In Betreff der Haltung Rußlauds versichern Reisende, welche 
ans Warschau kommen, einstimmig, daß vom dortigen Militärkommando 
ganz in der Stille alle Vorbereitungen zur Zusammenziehung bedeutender 
Streitkräfte an der preußischen und österreichischen Grenze getroffen wer-
den, und daß bereits mehrere größere Transporte neuer gezogener Ge­
schütze aus Rußland auf der Eisenbahn angelangt sind. Mehrere in War­
schau stationirt gewesene Regimenter find bereits nach dem Gouvernemeut 
Kalisch abmarschirt, um dort längs der preußischem Grenze Stellung zu 
nehmen, und noch größere Truppenmaffen aus dem Inner« Rußlands 
werden binnen Kurzem erwartet. Unter den ruffischen Offizieren uud Sol-
daten ist die Meinung verbreitet, daß die Rüstungen gegen Oesterreich 
aerichtet seien; in höheren militärischen Kreisen in Warschau erwartet mau 
sogar, daß Rußland im Falle eines Krieges zwischen Oesterreich und Preu 
ßeu die Provinz Posen besetzen »verde, um Preußen von dieser Se^te den 
Rücken frei zu halten. Doch dürste diese Erwartung schwerlich in Er­
füllung gehen. Wahrscheinlicher ist es. daß Rußland im Falle eines Krie­
ges zwischen den beiden deutschen Großmächten eine Bewegung der Po-
len zu Gunsten Oesterreichs befürchtet und in der Voraussicht derselben 
die nöthigen militärischen Vorkehrungen trifft. 

Die Dinge in Romänien fangen bereits an mehr oder weniger 
gegründete Befürchtungen einzuflößen. Drei Parteien machen sich dort 
augenblicklich das Feld streitig; die eine, und diese dürfte die zahlreichste 
sein, will Einheit beider Fürstenthümer, einen fremden Fürsten und Ver-
saffung; die andere, und hinter ihr birgt sich der ruffische Einfluß, verlangt 
Trennung der Fürstenthümer und Bojaren Herrschast nach altem Brauch; 
die dritte endlich möchte ebenfalls eine Trennnng der unter Eusa verei­
nigten Länder, aber nur bedingungsweise, keineswegs um jeden Preis und 
einen eingebornen H>spodaren. Die Anführer der ersten Partei find jetzt 
an der Spitze der Geschäfte, aber wer kann sagen, wie lange sie es sei« 
werden? Nach ihr hätte aber die zweite die meiste Aussicht, ans Ruder 
zu kommen, und dann nimmt die Frage eine sehr ernste Wendung. Diese 
Möglichkeit ist schon jetzt zu besürchten. denn die Geister werden nach die­
ser lkichtuug bereits mächtig gedrängt. Hier finden wir auch die Erklä-
runa. warnm Rußland scheinbar am grünen Tische der Konferenz zn Pa­
ris oer Pforte die Hand reicht: beide scheinen fich nur der Einfttznng ei­
nes fremden Prinzen als Fürsteu in Romänien entg^enstellen zu wollen, 
soust hat Rußland eutschieden ganz andere Ziele im Auge, als die Türkei. 

Z m  r o t h e n  X r u g .  
«»n 

z. TemM. 

(Fortsetzung.) 
Der K»echt konnte «icht fott. ^ kam wieder Frage und Antwott 

zwischm ihne«. Aber es war ein Unterschied dabei gegen vorhin. Der 
alte Kasper hatte seine Aeagstlichkeit verloren, und die alte Kathrine war 
«icht mehr da. „Also". Mte der Baron, „der alte Krug, der früher 
hier stand, war scho« sehr alt?" „3a, er war schon sehr alt. Aber. 
Herr. war«m fragen Sie den« nach dem alte« Kruae?" „Ich habe ihn 
gekannt, ««d str das. was «an gekannt hat, interessirt ma« fich." „Sie 
wäre« früher scho« hier?" „Vor ««aefähr «eunttha Jahren Ich war 
da«als ei« klei«er V«be. Ich war «it «ei«e« Vater hier. Vir woll­
te« —" 

Der klei«e dickt Herr hörte plötzlich mit der erwartungsvollste« Auf-
«mksmukeit z«. Der Varo« fuhr ruhig mit eine« gewiffe« Selbstgefühl 
fott: „Mr wollte« über den Verg. «m Mühlsteine z« kaufeu. Mei« 
s?«ttr war nämlich Müller. Die grüne Mühle —" Der kleine dicke 
Herr wäre bei««he vo« seiner Va«k anfgefahre«. Der Varo« sprach r«hig 
weiter. .Die arG«e Mühle i« der Stadt gehötte ih«. Sie habe« fie 
wohl gek«»«t?'̂  „Ich ko««>e we»ia in die Stadt". «ei«te der alte 
K«^t. „N««. es -ist gleichgültig. Aber «ir fällt ei«, daß damals, als 
ich vor «e««zeh« Jahr« hier war, davo« gesproche« wnrde. es sei einige 
Zeit vorher, ich gl««he im I«hee vorher, ein Mensch hier verschwnnden?" 

Der Varo« sah bei de« letzte« Wortrn den alte« K«echt scharf an. 
Der alte Wann sah VOllktz««en rnhig vor fich hin. ^ „So?" sagte er 
««r. Der Varo« fuhr ««beirtt foet r „Sie wisse« nichts davon?" „Ich 
habe nichts davon gehört. Wo stallte der Mensch denn versch«n«de« 
sew?" „Hier, i« de« alten rothe« Kr«ge." „Dann «üßten wir hier 
doch Inerß datzo« gehört haben." ..U«d Sie habe« «ichts davon gehön?" 

„Ke»n Sterbenswort." „Dann ist es ein dummes Gerede der Leute ae-
Wesen"—" „Die Lente reden viel." „Oder ich habe mich geirrt." „To 
kann es anch sein." „Aber auf etlvas Anderes von damals befinne ich 
mich deutlicher. Ich sah hier im Ha»«se ein hübsches Kind, mit krausen, 
schwarzen Locken und einem sehr feinen Gefichte. Was ist aus dem ge­
worden?" Der Knecht blieb auch bei dieser Frage ruhig. „War es ein 
Knabe?" fragte er. „Es war ein Knabe. Er tonnte etwa fünf oder 
sechs Jahre alt sein." „3a. ja. das ist richtig" ..Und wo ist der Knabe 
aeblieben?" „Er ist noch im Hanse." ,.Er ist also ein Kind des Hau-
ses?" „So eigentlich wohl nicht. Es ist der Ludwig, den Sie vorhin 
gesehen haben." „Der junge Kellner?" „Der nämliche." „Und er ist 
kein Kind des Hauses, sagte Sie?" „Nein." „Wie ist er denu in das 
Haus gekommen? Mich dünkt, ich Hütte damals von einer eigene« Ge­
schichte gehört." „3a. es war eine eigene Geschichte." „Dars man fie 
erfahren?" „O, warum «icht? Die ganze Gegend kennt fie ja." „So 
erzählen Sie fie mir." 

Der Knecht erzählte z „Es find jetzt gerade ztvanzig Jahre die 
Schlacht bei Leipzig war gewesen, nnd es »og lag für Tag viel flüch­
tiges Volk durch das Gebirge. Sie wurden hart gedrängt von den Preu­
ße« und Russe«, die dicht hinter ihnen waren, am meisten von den Ko-
sacken. Sie verließe« daber die große« Straßen und snchttn, wo fie 
tonnten, a« liebste« das tiefe und meuschenleere Gebirge auf; so kamen 
fie auch hierher. Tag für Tag, Tag nnd Nacht. ES waren Soldaten 
nnd Nichtsoldaten. Männer nnd Weiber, Kinder nnd alte Lente! Da hörte 
man an einem Atmende ein Winseln draußen vor dem rothen Krnge. 
Man ging hinaus, nm zn sehen. waS eS sei. Es war em dunkler, kalter, 
regnigter Abend. Ma« fand vor der Thür.»nahe an der Landstraße, 
ei« Kind, eine« K«aben von nngefähr vier Zehren. Er war steif von 
der Kälte, dnrchnäßt vo« Regen. Er war allein. Die Straße war leer. 
Man sah nnd hörte dranßen keinen andern Menschen. alS daS Kind. Es 
wnrde in das Hans genommen. Niemand ka«nte e«. Es war ein wild-
fre»des Kind. Man fragte es. wer es sei. woher eS komme, mit wem 



Bismarck und das allgemeine Stimmrecht. 
Marburg. 17. April. 

Das allaemeink Stimmrecht. daS Rccht eines jeden großjährigen, 
unbesid-lt'nei, Staat«bürgkr«> scink poliiisch«! wadlr« 
und al« sol»er Berlrcier gtivähll Z« werden. I» me N» m» Za! -der 
Rtin> »u trkliren in jeder Frage, welche von der Beborde BurAern 
,ur Entscheidung vorgeleAt wird — diese« Recht ist da« wchtigste eine» 
^olke«. «nd der Staat nimmt unter den Gcmcinweien elne desto höhere 
Stuse ein ie mehr er dasselbe anerkannt und verwirkli^t hat. 

Nach diesem Rechte geht das Streben auch des gesammten deutschen 
BolktS. und Bismarck, der berühmte Ltaatsverderb^. hat demselben 
seine Zuflucht aenommtn. wie ein Bösewicht in ichwer^ (stunde das 
Hciliaste anruft, da? er oft und gerne mit Koth besudelt. Die Entrüstung, 
der Spott und der Holin. welche dem CdltN dafür zu Theil gcwor.^en. 
müssen aber, dafern eS möglich ist. sich noch steigern, wenn wlr erfalire^ 
wie Bismarck auch l,ier seinem Vorbilde ln Par,S «achafft. wle lr^ ^ 
Altmeister teuflischer Künjte weislich c.bg'guckt, auch dieses ^oltsrecht zu 

^ Bismarck ist nämlich, wie eine glaubwürdige Nachricht meldet, ge 
sonnen ^ur Ausfülirung seiner bundesmördknschen Plane allgemeine 
Wkn 'v!.n.hm.n ,« "lass-n - ist Willen,, da« Recht. ,«'v hlen. m 
sehr llmfaffender Weise iinzu-rtcnnen. So wert kann ihm da« aUaemei 
Stimmrecht nicht schaden. Er will aber einen bar>n Nutzen darau« ZiAen. 
will da«selbe ««»beuten - da« Volk soll nicht »ertreten sein - die Fr... 
heit gewiß und wahr zertreten werden . >>!. 

Nicht die Wähler sind e«. weiche Bi«mar<k furchtet. londem die 
Gewählten. Die sogenannten Bolttvertreter muffen seine Munde. >« 
seine Diener, seine gchorsamen Weikzen!,e sein^ Da>um gut e». da« 
Rech», gtwäiilt zu werden, zu beschräuten.^ 

Kein Land der Erde zählt 1o viele Ätadte. »l« Dentichland. Diese 
Städte mit ihrer zahlreichen, <irbeit«tüchtiiikn. geliildeten Bevilkerung stnd 
die vsrwÄrtttreibende Macht in unserem Nolt«lei>kn. Acinem srnheil«» 
feindlichen Minister vielleicht ist die» so klar geworden, al« dem Grafen 
B>«marck. der seine politische Gegner zumal ,n den Städten finde^ C« 
gibt für UN» nur ein Wahlgesetz zur «"usuug .mcr dt>.t,chm Re.ch»-
jammlung — und dos ist das Wahlges'ß vom 3ahre 
Bismarck es nicht wagt, dirses Gestp anzuerkennen, darf ihm NitMand 
verargen: Bismarck will nicht als politischer Selbstmörder enden; sein er-
habener Seist will selbständig handeln, ein ureigenes Wert seiner Gedan-
ten schaffen - die Walilordnung muß oktroyirl werden. Und wahr lstS: 
setn Scharssinn verdient Bewunderung. ^ l. 

Nach dem oktroyirten Gesepe ivär' ein Abgcordiieter außer dem Wa^ 
kreise seines Wohnortes nicht wäl)lbar. Waldeck, Twesien. ^öwe z. B. 
könnten nur im Wahlkreise Berlin geivahlt werden^ W°vn,en in einem 
Wahlkreise mit einer bedeuienden Stadt zwanzig der beliebtesten A-rt-
fchrittlmänuer, die Iiei freier Wahl ohne Au«nahmi von verschiedenen «re^ 
sen in die deutsche Reich«versamml«ng gen^ählt würden. lo käme nach 
Bismarck« Plane nur einer dahin und die übrigen wären von der Wahl 
auta'schloffeu. In Wabikreiscn auf dem flachen Lande häile Bismarck 
bei einer solchen Wahlordnung noch leichteres Spiel: die geringere poli-
tische Sinficht -- die Zerstreuung der Wähler über tili ivnte« Gebiet —. 
die Schwltrigkrit. innerhalb so enger Grenzen einen Bertriter zii kuren, 
der aU' diesei, Rü»«n «nd Tücken der Kcgner gewachsen lit und »ch von 
roher Gewalt nicht einschüchtern läßt - diese VerhältnA« n'urden Bi». 
mirck au« den ländliche« Wahlkreisen nur eine kleine Anzahl von «eg-
MIN erstehen lassen, die mit den s°rtschril,Iich.n Beriret.rn der städtischen 
Wahlkreise zusammen stet« in der Minderheil »I,ebe«. Erreicht ferner 
Bi«marck die «bficht. die man ihm zuschreibt, dap d>e Mitglieder der 
neuen Bundesversammlung keine Tag'geld'r bezielien jollen ist kem-
nach nur ei» vermögichrr Bürger in der Lage, die Wahl anzunehmen: 
dann wild die Nersammlnng zum größteil Theilr au« Geldarislokratc» 

e« hierher gekommen sei. Es konnte auf keine Frage Antwoit geben. 
E« verstand unsere Sprache nicht, und w>r verstanden die feinige nicht. 
E« sprach Französisch aber Keiner im Hause kannte nur ein Wort davon. 
Wir dachten, e« sei von Wüchtlingen in der Eile vergenen «der verloren; 
man werte es schon ivieder abholrn. Aber eS ivurde nicht wieder abge« 
liolt. Wir ivarteten ^age, Wochen, Monate ab. Äein Mtnsch tümm^ite 
sich um das Kind. Niemand fragte n..ch ihm. So war rs im Hause 
geblieben, und so blieb eS im Hause, al» Waise, die von chren Angehöri-
gen ganz verlassen und vergessen sei." ^ ^ ^ 

Der Baron hatte eine Frage an den alten Knecht. „Hat das Kind 
auch späterhin nie gesagt, wer es sei. und wie und mit ivem es herge« 
kommen?" „Niemals. Nach einiger Zeit kam Jemand in den rothen 
Krug, der französisch reden konnte Er sprach Mt dem Kinde. Aber es 
wußte nur noch, daß es mit seinem Papa das Haus verlassen habe und 
mit vielen Leuten umhergezogen sei. Bald seien sie gefahren, bald habe 
sein Papa es getragen, bald auch einer von den anderen Leuten. Diese 
seien meist Soldaten geivesen. sein Papa aber nicht. Sie seien bei Tag 
und bei Nacht gereist. Einmal, als eS eingeschlafen gewesen «nd erwacht 
sei. habe eS im Dunkeln gelegen, ganz allein. E» habe gerufen, nach 
seinem Papa, nach einem OeorgeS. der es oft getragen — es habe keine 
Antwort erhalten. Es habe geweint, eS sei kalt und naß und hnngrig 
geivesen. Da habe es ein Licht gesehen. ES sei darauf zugekrochen. Man 
habe eS in das Haus genommen." 

„Das war Alles, was das Kind ivußte?" fragte der Baron. „Das 
ivar Alles. Es wußte auch das nur noch in der ersten Zeit. Später 
»vurden ihm die Gedanke» über die Vergangenheit immer verwirrter, und 
znlekt ivußte es gar nichts mehr. „Ja. ja", saqte der Baron. „Da es 
feine Muttersprache nicht mehr reden konnte, vergaß eS mit ihr um so 
leichter da» Andere." Es mag wotil so sein", meinte der Knecht. Er 
sprach eS treuheM genug. ^ 

Auch der ^^aron hatte mit allen Zeichen des aufrichtigen iAlaubens 

den schlimmsten von Allen — bestehen und eine Krähe der anderen kein 
Auge aiishacken. 

Wenn Bismarck einer zustimmenden „Volksvertretung"^^ sicher ist, 
dann wird die Welt noch Zeichen und Wunder erleben; dann wirb sie 
erftaunti«, wie strenge verfaffungsgemSß der so viel verkannte und qw ver-
lästerte Staatsdiener Bismarck ist , tvie er, sich genau an seine Pflicht 
haltend, nur die „Gesetze" gewissenhaft vollzieht, welche unter Ritwir. 
kung der „Volksvertretung" zu Ktande gekommen. Glückliches Oentsch-
(ano! 

Marburger Btrichte. 
(B er ei n s l e ben.) Die Herrenliedertafel. ii»rlche der Männer-

gesangverein am 14 d. M. gab. tvar eine der genußreichsten und stärker 
besucht, cils die siüheren. Der Obmann (Herr Ruhri) ivählte s^ßtt einer 
Anrede, das „Festmoito" von Storch, das mit Beifall anfg^illinmen 
wurde. Dann folgten: „BundeSlied", Chor von Lenz — „Reigerbeize". 
Lied für Bariton vcn Löwe (Herr Dr. Ferd Änchatsch) ,^Die Thräne", 
Soloquartett von Witt (die Herren: Simonitsch. Ueberschwinger. Prosfi', 
nagg. Ruhri) — „Ruderlied". Chor mit Pianofortebegleitung von Hoven 
— zwei Borträge auf dem Piano (Herr Hrava> — „Porterlied" ans 
Martha und „Der Zuave" von Hopp (Herr Isepp) — „A, B. C". 
Loloquintett von Zöllner (die Herren: Simonitsch. Ueberschwinger. Koko» 
sch-ncag. Proslmagg, Ruhri) — „Schmiedelied" Baritonsolo mit Chor 
und Pianofortebegleitung von Proch (Bariton: Herr Duchatsch) — „Alt-
frauenivalzer". Chor von Schäfer — Kärntnerlieder: „Ueber d'Alma, 
Der Mauthner, Zagerslust". Quintett (die Herren: Simonitsch. Grünau, 
ger. Ueberschwinger. Prosfinagg. Ruhr«) — „das Lied vom Schlosser", 
Tenor und Baßsolo (die Herren: l!eb,rschwinger und Ruhri) mit Chor— 
„Brief des Bandlsten Blasnachi vom Kriegsschauplatz in Amerika, humo? 
ristischer Vortrag von gürstenberg (Herr Ruhri) —„Eine alte Geschichte". 
Soloquartett von Kuntze (die Herren: Simonitsch. Ueberschwinger. Pros' 
sinagg. Ruhri) — „Walzer" von Durst für Biolin und Fortepiauo mit 
Begleitung von Kinderinstrumenten. — Mit jedem Bortrag fteigelte fich , 
die Lust und die Sangeskraft der Liedgenossen und die grKhiichkeit der 
Gäste, ivelche lebhaften, ja stürmischen Beifall zollten. — Äe höchste An-
erkennung fanden aber die tiefinuigen Kärntnerlieder, desen Lsortrag die . 
Sänger in kärntnerischer Tracht hielten. Die Liedertafel währte bis 
11'/, llhr; dann wurden «och einige Volkslieder gesungen und mit de« 
Schlag, der Mitternachtsstunde entfernten sich die „Letzten Zehn" mit der 
schönen Weise: „Bemooster Biirsche zieh ich aus."—Die niichste Herren-
liedertafel wird am 26. Mai stattfinden: Obmann derselben ist der Schrei-. 
ber des Vereins. Herr Reallehrer Stopper. 

(Ei n armer Kva be.) Bor mehreren Tagen fiel der vierjährige 
Franz Ulbel (Ober St. Kunigund) in einen schlecht eingefriedete» Haus­
teich und ertrank. Der Knabe war ein unehlicher Sohn jener Margaretha 
Ulbel. welche sich gegenwärtig im Grazer Ärafhause besindet. da sie loe-
gen Mitschuld an dem Raube, der voriges Jahr am Schulmeister von 
St. Kunigund verübt worden, zu dreijährigem Kerker vemrtheilt ist. 

( E i n b r u c h . )  D e r  U r l a u b e r  G e o r g  S e o t i t s c h .  w e g e »  m e h r e r e r  
Diebstähle schon bestrast «nd wegen Berübnng des nämlichen Berhxechens 
steckbrieflich verfolgt, brach am leAten greitage in. eine Winzerei zn Gri^ß. 
nih bei St. Egydi ein und entwendete Spe«t und andere Gegenstände im 
Werthe von 30 fl. Der Bestohlene ging zum G^eindevorsteher in girk-
Nitz und verlangte eine Haussuchung bei der Geliebten des Thäters. Die 
Haussuchung wurde vorgenommen, hatte aber keinen ErfM. Der Ge-
meindevorsteher befahl seinem Knechte, mit dem Beftohlenen Wache zu bal-
ten, wahrscheinlich werde Seotitsch in der Nacht kommen. Sie ftanoen 
bis 11 Uhr auf der Lauer. Als sie sich entfernt hatten, erschien der Dieb 
mit seinem schweren Bündel „vor Liebchens Haus", legte denselben vor 
der Thüre nieder, ging in die Stube und fragte, ob Niemand dg gewe« 
sen. Während seine Geliebte ihm erzählte, daß man ihre Wohnung durch. 

zugehört. So sprach er auch weiter. „Hat das Kind nie elnen Namen 
genannt?" „Niemals. Es sprach nur von seinem Papa." „Nannte es 
auch s'inen eigenen Namen nicht?" „Es nannte sich Lolo. Danach 
nannten ivir eS Ludwig." „Befand sich in seiner Kleidung kein Name, 
kein Zeichen?" „Daß iveiß ich nicht." „Ist seine Kleidung aufbewahrt?" 
„Ich weiß auch daS nicht. Der Herr Sellner muß es wissen." „Noch 
Eins, alter Mann — Sie heißen KaSper?" „Äch heiße Kasper." „Also 
n o c h  E i n s ,  a l t e r  F r e u n d  K a s p e r ,  d a m a l s  s t a n d  d e r  a l t e  r o t ^ e  K r n a  n o c h ? '  
„Ich sagte es Ihnen schon, daß er mehr dort nach links hmauf lag." 
„ U n d  n i c h t  w e i t  v o n  i h m  w a r  e i n  a l t e r  S t a l l ? "  « . . .  ^  

Der alte Knecht stutzte doch wieder bei der grage. Der Poltzeirath 
wurde neugieriger. „Ja". antll»ortete der Knecht. „Der Stall lag hin^r 
dem Hause zurück? Steht er noch und wird er noch aebrancht?" „Er 
steht noch, ivird aber nicht gebraucht, weil er ganz verfallen ist. »»HM, 
er ist wohl gerade seit jener Zeit verfallen, als das fremde Klnd. 
Ludivig. hier ins Haus kam?" „Ich weiß das nicht so genau." „So 
weiß ich es. Per Knabe, von dem wir sprachen, der jetzt noch als der 
Kellner Ludtvig im Hanse ist, war nicht allein hier angekommen. Es 
war Jemand bei ihm." ^^ -

Der Baron sprach die Worte «it erhöhter Stimme, er sah den 
Knecht durchdringend an. Der alte Man» znckte leicht auf. Es koi»»te 
in der plötzlichen Erhebung der Stimme des Baro»s seinen Grnnd ha^n. 
Er blicb im Uebrigen ganz ruhig, und so antwortete er: „Ich Hab« 
niemals davon gehört." „Sein eigener Bater war bei Whr dn 
Baron mit Nachdruck fort. „So?" fragte ruhig der Knecht. -Und a»ch 
der Bater blieb hier, ist hier geblieben, wie sein Kind. Doch nem, nicht 
wie sein Kind. Denn der Knabe ist am Leben geblieben." „Ja. za. er 
lebt noch." „Und der Knabe ist aus dem alten Krnge Mit m de» neu^ 
rothen Krug herübergezogen. Der Vater aber liegt da hmten bei dM 
alten Kruge, als todter Mann unter der Erde. Äst es nicht so. alter 
KaSper?" ..Ich weiß nichts davon." „Und ich weiß auch, wo ei liegt — 



sucht habe, -famen die Wächter zurück, und als fie die gestohlenen Sachen 
vor dem Hasse entdeckten, nahmen sie dieselben und eilten zum Gemeinde 
Vorsteher. In Begleitung dieses Herrn zurückgekehrt, fanden fie den Bo-
gel bereits ausgeflogen. Seotitsch konnte sich aber seiner Rettung nur 
wenige Stunden erfreuen; denn am nächsten Tage wurde er von der 
TenSdarmerie verhaftet und Abends dem hiesigen Stationskommando 
überliefert. 

( S c h a d e n f e u e r . )  A m  S o n n t a g  F r ü l )  e n t s t a n d  i n  d e r  P r e s s e  
der Frau Täuschel lSturmberg. Gemeinde Potschgau) ein Schadenfeuer, 
welches auch daS naye Wohnhaus ergriff. ES konnte nichts gerettet wer­
den. als die Kuh des Winzers. Presse und Wohnhaus waren um 700 fl. 
versichert. Der Prand ist vermuthlich gelegt worden. 

(G in  knhne i?  Sprung . )  Am 15. d. M .  sollte die Landstrei« 
cherin Aloifia Kossi auS Kriedau. fünf und zwanzig Jahre alt. auf dem 
Schiche von Graz in ihre Heimat gebracht werden. AlS der Balinzug 
durch den LeiterSberger Tunnel fuhr.benüßte sie die Finsterniß und spr^ing 
durch das geöffnete Fenster auS dem Wagen. Der Tunnel wurde s0t,leich 
bei Fackelbeieuchtung durchsucht; denn man fürchtete, die kühne Springe­
rin werde sich beschädigt' haben. ES wurde jedoch von ihr kl ine Spur 
aefnnden. So lautet die Anzeige. Wir aber siellen die bescheidene Frage: 
könnte man sich das Entweichen dieser Dirne nicht auf andere Weise er­
klären — wär' es denn nicht möalich gewesen, daß fie in der Finsterniß 
in eine andere Abtheilung deS Wagens fich glflüchtet und dort versteckt 
habe, daß ein tniileidiaer Reisender durch daS Geschrei: „da ist Jemand 
zum Fenster hinausgesprungen" — den Begleiter deS Schüblings getauscht? 

(G i f tesser . )  Vorges te rn  Abends  besuch te  de r  Schus te rgeseUe B la«  
fiuß Oetger im Bereine mit dem Schneider N. Mohr und anderen Ka« 
meraden mehrere WirthShäuser; da er übermäßig getrunken und sich nicht 
wohl fühlte, gab ihm der Schneider Mohr — ein Giftesser — ein Stück 
Arsenik, „damit ihm beffer werde." Geiger, wahrscheinlich an den Genuß 
dieses „Heilmittels" gewöhnt, nahm dasselbe, aß jedoch zu viel, und als 
er Lm ^Lolbir'scheu Gasihause in der GMr Vorstadt angekommen war, 
erlöste .chü der Tod vön seinem Uebel. Mohr liatte das Gift von einem 
Bettlei^ Namens Pungartnik erhalten, der mit seinem hölzernen Beine 
«eist IN der Nähe deS ^üdbahnhofikS herumstelzt. Die gerichtliche Unter-
suchuHg ist eingeleitet. 

( A u s  d e r  W e r k s t a t t . )  D e r  S t u t z e r ,  m i t  w e l c h e m  Herr Schott 
bei dem Grazer Scheibenschießen (5.. L., 7. April) auf der Mannscheibe 
(200 Schritte Entfernung) daS dritte, auf der KreiSkehrscheibe (200 Schritte 
«ntfxrnnng) daS erste, auf der Probierscheibe (125 Schritte Entfernung) 
ebenfalls daS erste Best gewonnen, ist auS der Werkstatt des hiefigen 
Büchsenmachers Herrn Erhart. deS zweiten SchützenmeifterS unserer Scharf. 
schü^Msellschaft, hervorgegangen. 

(Vom AchüKenhauS. )  Morgen  Nachmi t tag  um dre i  Uhr  be-
ginflen die Uebungen der ScharfschüUengejellschast im Schützenhause unterm 
Kalvorienberg und werden bis Anfangs Oktober an jedem Donnerstage 
fortgesetzt. ^ 

Vermischte Rachrichten. 
(Bon  se ines  G le ichen  ger i ch te t )  I n  San Frane iSco  

lvurde kürzlich ein R^er vor den Friedensrichter gebracht, weil er einen 
Chinesen geprügelt. Bor dem Richter bestand Sambo auf seinem Rechte, 
von „seines Gleichen" abgeurtheilt zu werden. Dageaen war nichts zu 
sagen; Beamte gingen ii»ufS Feld, ergriffen jedeS Individunm beim Kra. 
gen, deffen Hant nur die geringste Färbung zu haben schien, und schleppten 
eS vor die Wchter. So wurde das Schwurgericht gebildet. Sambo legte 
setne Gründe dar. und diese Richter erklärten ihn natürlich für „nicht-
schuldig." 

(Mensch l i chke i t  e in  Verb rechen . )  E in  se l t samer  P rozeß is t  
gegen fast alle öffentlichen Beamten von TobolSk (Sibirien) anhangig. 
wegen eines Vergehens, dessen Begriff nch schwer bestimmen laßt. Der 
Gouverneur ,  de r  V ize  Gouverneur ,  de?  Po l i ze im in is te r ,  de r  ka ise r l i che  P ro  
kurator, der Direktor der Gefängnisse sind angeklagt, sich zu menschlich 

in dem alten Stalle. — He. alter Mann, warum könnt Ihr mich nicht 
ansehen?" „Ich sehe Sie ja an, Herr." „Ja. aber wie ein armer Sün­
der." 

Der Baran war aufgestanden. „Steht auf", sagte er dann zu dem 
alten Knecht. Der alte Mann erhob sich ebenfalls. „Besorgt mir jetzt 
eine Flasche Wein." Der Knecht wollte die Stube verlassen. ES schien 
ihm doch auf einmal sehr leicht um das Herz zu werden, daß er eS konnte. 
„Noch ein Wort!" rief ihn der Baron zurück. „WaS wünschen der Herr?" 
„Was ich wünsche? Ihr seid mein Gefangener." „Aber. Herr!" stam« 
melte der alte Mann. „Kein Wort!" Der Baron befahl eS ruhig, vor­
nehm. Dan» sah er sich nach seinem kleinen dicken Beglriter um 

Der Polizeirath war bei den Worten: „Ihr seid mein Gefangener!" 
plötzlich aufgefahren; . dann hatte er. wie mißbilligend. daS kuurrige Ge 
sich^ geschüttelt. Dann schien er auf einmal zufrieden »u sein. Der 
Baron sah ihn triumphirend an und wandte sich darauf wieder zu seinem 
neueu (^angenen. „Kein Wort!" wiederholte er. „Und nicht von der 
Stelle, HW Ihr Befehl dazu bekommt." 

Di«, il^nnng war kaum nothwendig. Der alte Mann stand wie 
echarrt. Der Baro» gi^ a» ei« Fenster, öffnete eS nnd rief leise in 
die Dunkelheit hinanS l „Weber!" Eine Sekunde darauf erschien draußen 
an dem geöffnete» Fenster ein Schnurrbart unter einem Tschako. Die 
GenSdarmen trüge» damals Tschakos, und ein GenSdarm stand draußen 
am Fenster. „Was befehlen der Herr Baron?" „Ast der Hol frei?" 
,.A» Befehl." „A»ch die HauSthür?" „ES ist überall reine Luft." 
„Kommen Sie herein. Aber Niemand darf Sie sehen." „Zu Befehl!" 

Schnurrbart nnd Tschako »erschwlinden. Der Baron verschloß das 
Fenster wieder. Ei» stämmiger GenSdarm trat in die Stube. „Der 
Mau» ist Ihr Gefangener! Führen Sie ihn ab !'^ befahl der Varon dem 
GenSdarm. „Zu Befkhl. Herr Baron." „Aber. Herr Baron." jammette 
der alte Kuecht. „waS habe ich dtnn gethan? Wohin wollen Sie mit 
mir?" Der Baron kimmette sich »jcht weiter um den Mann, der na» 

gegen politische Gefangene, den verstorbenen Dichter Michailoff und den 
getvesenen Obersten Obrutchoff, benommen zu haben. Man ist gespannt 
aus lden AusgaNt^ eines Prozesses, aus dem die Regierung jedenfalls als 
Berurtheilte hervorgehen »vird. da sie sich nicht schämt, eine Barbarci .au 
den Tag zu legen, die aus drr Menschlichkeit ein Verbrechen macht. 

( B  e r s  t c h  e r  u  n  g  s  w  e s  e  n . )  I n  P a r i s  i s t  m a n  d a m i t  b e s c h ä f t i g t ,  
eine Gesellschaft zur Versicherung gegen Arbeitsstockungen zu bilden, welche 
bestimmt ist. die Entschädigung der Verluste zu übernehmen, die Fabri­
kanten in Folge von Bränden nnd ähnlichen Ereignissen dadurch erwachsen, 
daß fie bis zur Wiederherstellung ihrer Werke, ganz oder theilweise feiern 
lassen müssen. Für die Industrie wäre es ein weittragender Vortheil, wenn 
diese Versicherung durchführbar wäre. 

( A u  s  s t  k l  l  UN g s k a s se.) In Jsny (Oberschwaben) hat sich jetzt 
schon eine Grsellschaft von Männern aus dem Gewerbestani^e gebildet, 
deren Mitglieder wöchentliche Einlagen von bkliebiger Größe machen, um 
damit stintr Zeit die Reise zur Pariser Industrieausstellung bestreiten zu 
können. Eine sehr nachahmungswerthe Einrichtung! 

( F r a u e n  a l s  A e r z t e . )  U e b e r  d i e s e  F r a g e  s c h r e i b t  M o r i t z  M ü l -
ler im „Arbeitgeber": Am 4. Mai v. I. erhob sich in der zweiten säch-
fischen Kammer der Abgeordnete Pfciffer mit der Erklärung, daß die wich, 
tige soziale Frage über den Eintritt der Frauen in s öffentliche Leben im« 
mer dringender ihre Lösung verlange und daß auch das Vorurtheil, als-
ob die Frauen für solche öffentliche Stellungen untauglich seien, immer 
mehr schwinde, und stellte unter Hinweis ans das entschieden empfundene 
Bedürfniß nach weiblichen Aerzten, namentlich für Frauen, den Antrag, 
„es möge den Frauen die Möglichkeit gegeben werden, fich in der Me­
dizin auszubilden, uud dieselben nach abgelegtem Ezamen zur ganzen oder 
theilweisen Ausübung der ärztlichen Praxis zugelassen werden." Dieser 
Antrag trat zwar an die Mehrzal)l der Mitglieder der zlveiten Kammer 
unerwartet und rasch heran, doch schlössen sich mehrere Abgeordnete 
der Ansicht Pscisser's an. indem sie ebenfalls erklärten, daß eS eine Auf­
gabe der Gegenwart sei. daS wcil?liche Geschlecht zu allgemeinerer Tlmtig-
keit im Gewerbe und auch in der Wissenschaft t)eranzubilden. Ebenso be­
klagte im j^esetzgebenden Körper von Frankreich ein Abgeordneter in einer 
warmen und begeisternden Rede sich bitter über daS unverantwortliche Un­
recht, däS man gti^en die Mädchen dadurch begehe, daß man ihnen nicht 
eine gleiche Ausbildung, wie den Knaben zu Theil werden lasse. So hat 
sich uun bis zum Augenblick die Wahrheit ein tvenig mehr Bahn gebro­
chen, gestützt auf nicht wel^zuleugnende große soziale Ueliel. und wir dürs­
ten uns wohl der Zuversicht hingeben, daß mit der Zeit, wenn man diese 
Frage nicht aus den Augen verliert, die Umj^estaltung des Unterriches fitr 
die weibliche Jngend nnr noch eine Frage der Zeit ist ; währt eS auch 
noch so lange, so werden im Allgemeinen die Fortbildungs- und Fach­
schulen aller Art für Jungfrauen ebenso gut bestellen und besucht werden, 
wie solche silr Jünglinge. Wir verlangt» nichts Anderes für das weib­
liche Geschlecht, als das Recht uud die Freiheit der Arbeit. Und wenn 
wir auch hier die Selbsthilfe obenan stellen, so möchten wir behaupten, 
daß ohne Staatshilfe die Frauen nicht werden erlöst werden. Die StaatS-
Hilfe wird gerade den Frauen um so mehr zu gut konünen. je mehr der 
Grundsatz zur Anerkennung gelangt, daß Arbeitsunfähige von der Allge­
meinheit zu erhalten seien und daß Arbeitslosen von StaatSlvegen gehol­
fen werden müsse, und zwar daß der Staat immer mehr Mittel in'S 
Werk setze, die Befriedigung seiner Staatsangehörigen von vornherein durch 
allgemeine Anstalten zu sichern und dadurch die Sorge deS Einzelnen für 
seine Existenz mit zu erleichtern. Die hochwichtige Frage, ob die Frauen 
für die ärztliche Funktion likfälngt seien, namentlich filr die Krankheiten 
ihres Geschlecht»,. l)at in den letzten Iahren nicht allein theoretisch ihre 
warmen Vertheidiger gesunden, sondern sie hat ihre praktische Lösung durch 
den erfreulichen Umstand erhalten, daß in verschiedenen Ländern, beson­
ders in Amerika, eine Anzal>l Frauen mit dem besten Erfolge ali< Aerzte 
aufgetreten sind. Neuereu Nachrichten zufolge befinden sich in Nordame­
rika 356 weibliche Aerzte. tvelche allen Hindernissen zum Trotz sich voll­
ständig ansgebildet haben und neben den männltchen Aerzten ebenbürtig 

seinem Befehle der Gefangene des GenSdarmen ivar. „Fott! Vorwärts!" 
kommandirte der GenSdarm. „Und — still geschwiegen." Em Griff 
an den Kragen de? Gefangenen gab dem Kommando Nachdruck. Der 
Gefangene und der GenSdarm verließen die Stube 

Der Bliron wandte sich an den kleinen dicken Herrn. „Sie schienen 
in dem ersten Augenblicke mit der Arretirung nicht einverstanden zu sein. 
Herr Polizeiratl) ?" ..Ich bin eS auch jel)t wieder nicht. Herr Baron." 
„Und warum nicht?" ..Darf ich um 3lire Grilnde für die Maßregel 
bitten?" „Der Mord hat im alten Stall stattgefunden. „So behaup­
tet auch der Franzose." .,3n dem nämlichen Stalle ist der Ermordete 
verscharrt" „l^S ist dies die Vermnthnng, von der .vir sür unsere Ope-
rationen ausgingen." „Und jetzt erst recht ausgehen müssen; denn sie 
hat dnrch mein Verhör mit dem alten Mann sich vollkommen bestätigt. 
Seine Verlegenheit, wenn ich deS Stalles nur erwähnte, verrieth evident, 
daß dort der Beweis deS Verbrechens zu finden ist T^arauf ist mein 
Plan gebaut. Zedoch d.irf Niemand erfahren, daß de: alte Knecht arretirt 
ist. Man wird ihn vermissen. Cr ist verschwunden; wohin. di» bleibt ein 
Räthsel. Auch darauf lege ich Getvicht." „Wie Sie befehlen, Herr Ba­
ron." 

Der Baron tvolite sich entfernen. Auch der Polizeirath hatte eine« 
Augenblick nachgesonnen. „Herr Varont" ^Was ivünschen Sie?" 
„Unsere hübsche Reisegefährtin auf dem Waffer ist die Tochter deS Herrn 
Eellner." Der Bclron wurde rotl?. ..Es ist sehr unangenehm'', sagte 
er. „Pah, Sie müsse« die Sache nicht so tragisch nehmen. Herr Baron." 
Der kleine dicke Poliz?irath lachte. Der Baron nntivortete nichts; aber 
er sah in seiner Gemessenheit sehr finster auS. So »erließ er die Fukr-
mannSftube in der er Mancherlei gesehen, ersatiren und erlebe hatte. 
Der Polizeirath folgte ihm. ?m Flur ttennten fie fich. Der Baron 
bfgab fich durch die Ht,uSlbiir uuf den Hos vor dem Hause. Der Poli-
zeirath gin^ der Thür des /Fremdenzimmers, horchte rin paar Auqe«-
dlicke daran, öffnete fie dann und trat in das Zimmer lAorrs f.» 



der Mmschheit dienen, indem fie ihrem eigenen Geschlecht die zartere und 
willkommene Hilfe leisten. Unter den Aerztea selbst werde« nicht wenig 
jj^wer entstehen, denn die granentrantheite» bieten kein NeineS geld her 

doch werden anch unter ihnen Männer ansftehkn, welche diese 
grM gerade am eifrigsten und besten verfechten werden. Ob das Sart^ 
aeM und der gesunde Menschenverstand der grauen selbst fie etwas für 
di^ Sache thvn lüßt. daran ist nicht zu zweifeln, wenn fie es erst recht 
überlegen. . 

( E  a  l z e r z  e u  g  n  n g . )  ^ a c h  d e n  a m t l i c h e n  A u s w e i s e n  ü b e r  d e »  
Serawertsbetriel» in O-skrreich betrug die gesammte Salzerzeugung in» 
Jahre 1861: 7.670.S46 Centner im Werthe von 43.796.S6I Gu t̂N, 
im Jahre 1862; 7.05S.120 Centner im Berthe von 40.245,14ü Gnl-
den im Jahre 1863: 6.818.040 Centner im Werthe von 38.630.742 
Gulden und im Jahre 1864 : 6.641.624 Cenmer im Werthe von 
.37 494.921 Gulden Oe. W. Aus dieser Darstellung ersehen wir eine 
stete Abtlahvte der Erzeugung dieses selbst für den Armen so nothwendigen 
Produktes; dieselbe betrug im Jahre 1864 aegen 1861 929.322 Cmtner 
im Werthe von 6.302.040 Gulden. Sine Annahme ist nnr beim Jndu-
strie- namentlich aber beim »iehlecksalz ersichtlich, während d^ Erzeugung 
des Speisesalzes von Jahr zu Jahr abgenommen hat. Wahmch eme 
höchst betrübend« Erscheinung, die um so bezeichnender ist. als doch d»e 
VevSlkeruna Oesterreichs durch den Ueberfchu» der Geburten über die 
Sterbefälle jährlich um beilänfia 2S5.000 Seelen stch vermehrt. Diese 
Thatfache der Abnahme der Salzerzeuaung wird selbst dann mcht ausge-
hoben, tymn man Annimmt, daß ein theil des erzeugten Viehsalzes zum 
meNschlicheii Verbrauch verw-ndet wurde, indem die vermehrte Erzeugung 
des Vichlectsülzes den erfichtlichen Ausfall beick Speisesalze nicht aufwiegt. 

( E i n  V e r g n ü g u n g s z u g . )  N a c h  e i n e m  i n  W i e n  e l n a e t r o f f e «  
nen Berichte ist die von Tnvora «ach Jerusalem spedirte Reileßefekschaft 
N» 14. März in Korfn, am 28. März i« Ier»fale« angeko«u»eU. Die 
Gesellschaft besteht aus 209 Personen und wollte bereits am 4. April 
die Rückfahrt antreten, erfuhr aber zu nicht geringem Entsetze», das weder 
am 2. noch einem weiter nachfolgenden Tage die von luvora für die 
Rückfahrt einzuzahlende Gebühr entrichtet, daher die Gesellschaft in solange 
i»b»uwarten habe, bis die Transportkosten gedeckt find. In Besorgniß, »b 
«no wann für ihre Rückfahtt eine Anstalt getroffen werde, wand­
ten sich die trostlosen Reisenden^^ am ö d. M. an den Konsul, der fie 
doch dahin beschieden hat, daß es jedenfalls beffer wäre, das erforderliv 
Geld in der Gesellschaft zusammenzuschießen u«d a« de« Äoyd z« e«t-
richten, weil er in Folge Privatnachrichten i» Erfahrung gebracht habe, 
daß T»vora zahlungsnnfähig sei. Die Gefellschaft beschloß dg«» 10. 
d. M. zchuwarlen, sodann auf eigene Koste« aber wieder ge«ei»sj>^tlich 
de« Rückweg anzutreten, dürfte daher mit Ansang Rai wieder tzi« 
eintreffen. 

( D i e  A u s w a n d e r u n g  a u s  B ö h m e n )  » a c h  A m e r i k a s c h e i n t  
he«er eine sehr starke werden zu wollen. Seit liereits vierzehn !^ß«n 
bringt fast jede Nummer der Prager Blätter eine Nachricht^ über eine 
neue Gruppe Auswanderer, welche die Heimat verläßt, in der fie tau» 
das Nothdürstigste zum Leben erwerben können, nm in Amerika ihr LsB 
fich zu verbessern. So bringt die „Boh." wieder die Anzeige, daß nM 
14. d. M. 160 Answanderer mt dem Dresdner Äuge «ach Anserita 
abgereist find. Das größte Kontingent stellte« die Kreife: Pilse«, jtabor 
und Pisek. Aus Juug Wozie (Taborer Kreises) allei« betheiligteet fich 
gege« 70 Köpfe a« der Fahrt. 

Telegraphischer Wiener Cours vom 17. April. 
SS.60 Keeditaktie» 127.b0 
60.— London 10S.7S 
7ZV0 Eilber 10S.-^ 

SS7.— ». «. «ünz.Dutaten . . . . S .IS 

Metalliques . . 
»b/, Uotional.Anlehen. 
ISSVer Staats-Anlehen 
Vonfaktie» .. . . 

Anarkommene in Marburg. 
«o» »4. bi« 17. «»lil. 

«Erzheez. Johann." Die Henen: «ras »ueesberg. Kärnten. 
Sraf »t«pfe», tt. «itt«st., Venedig, »eaf Zaenoff. s. Kamitie. «ujUand. «Mw-tz. 
tt. «ittmst. ^keesburg. «eidl. N. Haupt«.. Oraz. Vachner. To«»nftler. 
vmiaed, Snspettsk. Men. «eußer, Ingen.. Sraz. Herzmann.Lede,«, TiUi.̂  
Schmidt; Striker u. Vollat, Kauf!., vien. vintelset. «fm.. Klagenfurt. v. Anuftee»; 
Petritsch u. «atoschi». Bei»., »eaz.  ̂ « M . 

„Schwarzen Udler." Die Herren: ». Szwa, tt. «ittmst.. Sraz. Eantarell i , 
Kabrit., Vien. Verger, Pnv.. »onoditz. v. Kremzow. Pianist. Wien. Pollat. Nedawur. 
Lest. ^er.Sauebes.. Neumaekt. «Ana. Kfm.. St. Pölten, «itter. Ks«.. Graz. Venturmi. 
Stein»eSmst., Ktndberg. Keenn. Handelßeeis., «ien. «ehred. »asta-ber. St. «ott̂ rd. 
Kraus, oetnwanvhändlee» Gmundea. Koller. Arüchtenhändler. Neustadt. Hofer, Aiets r̂. 
«runnfte. Sachlee. K,««i«, Sraz. — Die Krtul.: v. Hingnj. Gu»»besitzer»tocht»r. Oede«. 
bur«. Neuhow, «odistin, Sraz. 

«ilizß )« ttSritÄt/tlißt« « Nt Hmeidti/Niiißtttifche-
wird die wntht »tsellschast Sft»r« >a dc« oben, Speis»,i««»r de« 

Easi««» Ms».Di«r» gebe« ? , 
Wa« hat«> stch die Ttamwgäftt. weite die svliea Ri»«e »teil­

weise belebe», lom«ei> laffe», daß ma» fie «»ralisch 
hi«a«swirft? 

Wohi« dürfm fich diese «achgiebige« Gäste bei ähuliche« Festeu 

Vitnuckzixmjil «ischuldtz »erßiivqte 

ö. S7S«. 

Gditt. 

tt 
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iveffentUcher Dank. 
(»4t 

Dem Herrn Dr. Johann Ko tzmnth, al» meinen Vertreter 
in dem gegen S. 3. und R. L. behaupteten schwieriam Prozeß, 
danke ich hiemit öffentlich und empfehle denselben Jedermann 
Ostens. V. er. 

«r 4StI. 

Gditt. 
Vom k. k. Bezirksgerichte »« Marburg wird bekannt gemacht: Es 

werde am »H. April l. I. Rachmittags 3 Uhr im ReasnmmlruAs» 
weae die freiwillige öffentliche Aeilbietnag. eventuell lizitationsweise Ner-
pachtnng der dem Herm Dr. Zakob Traun. Advokaten in Marburg, 
gehörigen Realität Urb. Nr. 39 nel Rothwein. bestehend in den beiden 
Uckerparzelle« Nr. Vbü pr. 1 Joch Ü0S Q. Kl. nud Nr. Vö6 pr. 1 Äoch 
1Z90 O. Kl. an Ort und Stelle »uweit der St. Zosefi Kirche, nud zwar 
jede dieser Parzellen abgesondert stattfinden, wozu Kauf- oder Pachtßustige 
mit de« Beifüge« et«gelade« werde«, daß die bezeich«ete« Parken «ur 
um oder übtt de« fr^esetzte« A«smrfspeis u«d zwar Parzel^Nr. Sbv 
«» SSV st. «d ParzeltRr. »SS «m 350 si. »eßen 
10. Theiles des Ersteh«ugspreises veräußett oder allenfalls erskre Par^ 

fogleiche« Erlüg des^ 

zelle u« oder über den jährliche« Pachtschilli»g vo» IS si. ö0 kr. ««d 
letztere Parzelle «m oder über de» jährliche» Pachtschilli»a vo« 17 si. S0 kr. 
a«f 3 ^yre gege« fogleiche« Erlag der ^lste dte^ jährliche« Pacht« 
schtllinge »eepaGet we^, »«d daß es de» Kanf oder Pachtl«stige« 
freistehe, de« Gi««db«chsej^akt. das Echätz««gsprot»koll ««d die Lizita-
tio«s. sowie Pachtbedi«a«iffe Hiergerichts i« dt« Amtsfi««de« ei»z«setze». 

K. t. VezirksgeriH Marb«rg a« S. April 1866. 

Ei» tnßtö Uchltö, tniluits Mityi» 
Nßird i« der Grazervorstadt oder i« dere« »»mittelbarer Nähe z« miethe« 
aeswht — Gefällige Anträge wolle« a« die Spezerei-Ha«dl»«g des F. 
Koket«ig gerichtet »^de«. (139 

Boa dem k. k. Bezirksgerichte Marb»rg wird hieruiit beka«»t ge» 
macht - Es fei die freiwillige öffentliche Bersteigemng der zn dem Nach, 
laffe des Vorenz Matella zu Unterkiappenberg gebörigm fämmtlicheW keine, 
als: b Statti« <le «ovo 1861 mit i«ve«tir. Schäji««gsiverthk pr. Sö si. 

 ̂ » tt „ ,, 
^ tt tt tt »» tt 
ü „ „ 1863 „ „ 
^ tt tt 1864 „ „ „ K0 „ 
ö „ ^ 186ö ,, ,, „ 40 „ 
8 „ „ „ ^m Gleger) ^ 
12 „ von verfchiedenen Jahrgängen nnd Sorten im inventir. 

Schätzungswerthe ü pr. 45 ^ 
theils sammt Halbgebinden, theils ohne Gefäß bewilliget »nd die Atil-
dietuugstagsatzuug auf den HJ. Nprtl l. I. und zwar bezß«lich der 
im Hanse S. Nr. 11 zu Unterkiappenberg bei St. Zakob bmndliche« 
Weine Vormittag von 9—lS Uhr, nnd bezüglich der in de« Vetngart' 
Hause E. Nr. IS zu Vberklappeuberg erlieaeuoen Weine Nach«ittag von 
2—S Uhr bestimmt, mit dem Beifügen, daß die oberwähnten Weiue nicht 
unter dem besagten Schätznngswerthe «nd «nr gegen gleich bare Bezah» 
lung veräußert werde«. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 22. März 1866. 

TchSne Wohuuug 
(»4» 

wird vermiethet in der Grazervorftadt Haut-Nr. l04. Dies!M 
besteht au» 6 Simmern fammt Nebenbchandcheilen, kam» auch 
abgecheilt werden. 

S. io»s 

Ämldmachmlg. 

(l»4 

Bon der gefertigten Gemeindevo^huna wich hiermit 
bekannt gemacht, daß in Folge Eemeindebefchluffet »»o« S. 
April d. I. die Besorgung der Stadtbeleuchtung im Umstmge 
der Stadtgemeinde Marburg auf die Dauer von drei 
vom l. Juli 1866 an im Lege einer Minuendo-Berßeigmmg 
in Pacht hintanaegeben werde. 

Die dießfällige Bersteigerung. bei welcher der Meuwür-
tige Pachtverkag von zwei und einhalb Kî er Kft. N. fiir 
eine Laterne nnd eine Stunde Brenndauer alt Autrustpreit 
genommen wird, findet am HA. Np«tl 1866 Bor«itt«t 
l1 Uhr im Oemeindeamte statt. Die SizitationtbediugMM, 
welche zur Grundlage der Achtung dien«, liege« i« 
Gem«ind«aazlei auf und können täglich wiî d de« 
Kunden eingesehen werden. 

Temeindevorstehung Marburg am 1Z. April l866. 
Der OtißMißer: 

iktsenbahn - Fa^rordnung für Rartura. 
«»« »«,>. «««»»»,»: 

« »», l» «w. >A. «».htt: 
s «^ 4» «etn. «diud^ g «he » «Hn» WW«»s. 

«ach »tllach: «»satzit: 9 Uhe GM. 
v i »  ß k ^ i s c h t e »  Igge Wersch«» t^tch i» derNWn»» «ach 

Tete»: 
l «he »« «t 

Artest ««»ich »«v 

te»: 
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I «k» »ach «tlznD 

^^WMWWrlttcherU^  ̂ Granh «testßal rr 
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